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Hanboefte laffen fid) bie Serner oerfpredjen, bafe if>rer Stabt
burcfe ben deicbsoogt auf ber dpbeggburg feinerlei Stäben
3ugefügt werben follen. ©in foldjes Serfpredren entfpricöt
rtidjt ben Serhältniffen bes Sabres 1218, ba Haifer örrieb=
rid) II. bie Serner Hanboefte ausgeftellt bat- 35er Haifer
tonnte bo.dj tticl)t oon bem Schaben fp rechen, Der feiner
Stabt non [einer Surg aus 3iigefügt werben tonnte. 2Bie
bem au,dj< fei, bie felbe Hanboefte tourbe 1274 oon Haifer
dubolf o. Habsburg in Safel beftätigt unb am Tage na,dj«
t>er tourbe oon dubolf bie Urtunbe ausgeftellt, Die ben
Sernern Serjeibung für bie eigenmä,cfetige 3erftörung. ber
deidjsburg währenb bes 3wifdjenreid)es 3ufid>ert. Hier toirb
alio bie 3erftörung urtunblicfe beftätigt unb eine ungefähre
Datierung bes dîtes oorgenommen. „SBäbrenb bes 3wt«
fcbenreidjs" tann nur beißen oor 1274. Da - gegen ©nbe
biefer Seriobe bas Untertanenoerbältnis 3wifchen Sern unb
Saoopen in ein Schuß« unb Trußoerbältnis überging, toäb=.
renb welchem bie Serner bem Her3og oon- S-aoopen in feinem
Kampfe gegen bie Habsburger Hilfe leifteten, fo fann toobl
bie 3erftörung ber dpbegg mit 2Babrfd)einIid)îeit, wie
o. dobt bies tut, 3toifcben bie Sabre 1266 unb 1268 oerlegt
toerben.

*

SondobtSdefonfiruHionêôerfucberftrecïteficfeaucfeauf baê
ältefte Sern. dus ber Hanboefte toiffen mir bie ©röfee ber
oom Stabtberr bewilligten Sauftellen für bie eiu3elnen Hau»
fer. Diefe boten 3U aiel daunt, als bafe bie erften Häufer
ibn gleirf) oon dnfang an hätten überbeden tonnen. Siel«
mehr bot ttadj. oon dobts duffaffung bas ältefte Sern bas
Silb einer börfifdben Siebeluitg, toie ja bie mittelalter«
lieben Stäbtcben befeftigte bäuerliche dnfiebelungen waren
mit bem 3um lanbmirtfcfeaftlidjen Setriebe nötigen lim«
fefemunge.

Die biesbe3üglirfeen feiftorif<b=!ritfcfeen Unterfudjungen bes
Serfaffers bes Segleittertes 3um oorliegenb-en detonftrut«
tionsoerfpefee füllen ben 3weiten Teil ber intereffanten Sro«
fdjüre, -auf bie toir noch einmal empfeblenb oerweifen. Die
gan3e drbeit ift eine Tat, für bie toir unferrn gelehrten
dtitbürger niefet warm genug banten tonnen. Sie bellt
bliblidjtartig bas Duntel, bas über ben dnfängen unferer
Stabt bis beute noch feßwebte, auf unb gibt bie dnfealts«
puntte unb bie dnregung 3U weiteren gorfdjungen. Der
Schule, bie in erfter flinie ba3U berufen ift, bie ftarfe Heimat«
liebe unb ftille Treue, bie in foldjer gorfdjerarheit fieb aus»
toirtt, für bie Sugenb unb bie 3uïunft unferer Stabt unb
unferes flanbes nußbar 3U machen, bebeutet oon dobts
neueftes SBert ein toilltommenes Hülfe mittel im Heimat«
tunbeunterridjt. dber audj bie greunbe ber floïalgefdjkbte
toerben ben Sefiß biefer Schrift 3U fdjäßen toiffen.

H. B.

s«»— i : " ; -, .» '

<£tne 6age uon ber ©rilnbung Stents.
Die Sage, wonach, bie Stabt Sern ihren dam-en- oon

einem Sären erhalten bat, ben Her3og Serdjiolb V. oon
3äbring-en nach; bem Sau ber Stabt als erftes Tier gejagt
habe, ift allgemein betannt, eb-enfo ber llmftanb, bafe bie

Sage ihre ©ntftebuug bem berrtifcfjien SJappentier o-erbantt
unb nicht etwa umgeîebrt. 2Beniger betannt bürfte bie nach«

ftebenbe Sage fein. Sur erjäblen fie nach: einem Sericbt im
„Der fdjweijerifche Seobadjter" oon 1809.

Traurig unb einfam irrte dtedjtilbis in ilecbtlanbs S3äl=
bern, ihr fechsjübriges Tödjtercßen halb auf bem dritte
tragenb, halb -auf befferem Sfabe an ber Hanb leitenb. Sbr
Sbtann hatte feinen Tob gefunbeit beim Tobe bes Sohnes
bes eblen Sercb-tolbs oon 3äbringen. Sie glaubte, Den

trauernben Sater auf feiner Surg dpbed unb hoffte, bei
ihm Schuh unb Srot 3U finben. dicht toiffenb, ob fie nodj
fern ober fchion nahe fei, tofete fie mit ihrem itinbe, ihm
bie dlübigieit oergeffen 3U machen. Sie fpradjen eben oon

©ottes to-eifer Sorfehung, als ein grober Sär aus bem
Didicöt beroorbrang unb gerabe auf fie 3ufam. „(Sott er»
halte uns!" rief bie iÜtutter; bas itinb umtlammerte fie.
Das toilbe Tier fab beibe an unb trabte to-eiter; Denn es ift
eine alte Sage, bafj Sären teine dtenfehen anfallen, ober
fie feien oon ihnen beleibtgt toorben. Das toujjte 3ded)tilbis
uit'b hoffte, dber ïaum roar biefer Sdj-reden oorbei, fo tarn
ein 2BoIf ben glekhen 2Beg; Sd-echtilbis Hummer toar größer,
Denn fie ïahnte bas reijjenbe Tier; ber bes Hinbes roar
Heiner, benn es toar eben einer ©efabr entronnen. Seiber
©efdjrei füllte bes Sären Obren, ber fi-dj unttoaiibfe unb
im dugenblid über ben SSolf herfiel, ber im Segriff toar,
bas SBeib 3U jerreißen. Dange unb heftig toar Der dampf.
Das ©ebrüll 30g Säger herbei; eben wollte einer feinen
Sfeil auf ben Sären losbrücten, als dteldjtilbis rief:
„Schonet unferes detters!"

Seb-äcbtig näherten fieb bie Säger, ber dampf hörte auf;
tot lag ber SSolf, fchtoer blutenb lehrte ber Sär feinen Steg
3tirüd, roanbte oft feinen Hopf unb febten tùïedjtitbis 3U
roiuîen, mit3uîpmmen. Das tat fie; ber Säger folgte, bas
Hinb tragenb. dicht weit, fanben fie eine Höhle. 3wei
Heine Särdjen murmelten ber Sdutter SBilllommen. Die»
felbe ledte Beibe mit fterbenbem duge, fab noch: dtedjtilbis
an unb ftarb. ,,3hr guten Heiligen," [prathi ber Säger, „bas
muh ber gute Herjog toiffen, roartet ba!" Salb ïam er toieber
mit einem Horb, nahm forgfältig bie bei-bea Sungen unb liefe
alle in bas nahegelegene dpbed |ommen. Da wartete ber
Het3og fdjon auf dlecfetilbis; er labte fie unb liefe fi<h ihre
©ef^iebte er3äblen. Sont alten Säger geleitet, ging er bann
hinaus, bie Stätte 3U befeben; ba fanb er bie S-ärin in
ihrem Slute. dicht ferne riefelte eine Quelle; ihm war als
höre er bie Tränen ber SBitwen unb SSaifen ber oon ben
nahen daubgrafen ©rmorbeten, unb auch fein Saterher3
blutete.

„Da," rief -er, „will idj> eine Stabt bauen 3ur 3uflucht
aller Sebrängten; Särn foil fie beißen, ein fdjwarjer Sär
foil ihr SBappen fein!" „Du," fitfe: 3ur Särin weitbenb,
„bu follft michi lehren, ©efefee machen; bu ftarbft, weil bu
beine Sung-eu unb SBebrlofe mit betnem Heben nerteibigteft.
Schi will Dein ©rbe fein!"

Die Stabt würbe erbaut, bie Höhle erweitert 3um ©e=
wölbe bes Schahes; .bas datbaus würbe baräuf gebaut,
wo manch, ©efefe ber dîenfdjenliebe -erbacht, in Hraft er»
wudjs unb ben ©inwobnern ber jungen Stabt heilig würbe.

Serchtolb liefe einen tiefen ©raben machen für bie Sären
unb dlechtilbis ftiftet-e Srot für biefelben. dach ber ein«

fältigen Sitte ber Soweit würben Honigïuchien gebaden,
Die mit bem Silbe Der Särin unb ihrer Sungen gegiert
waren, -3um freunblicfeen ©briftgefdjenle für bie Hinber.

F. V.

_ —
©itt 9Kann Stamens $elb.

dm 1. Sdai fprach in dtündjen ein gübrer b-er Unab«
bängigen, damens Helb, 3um feiernben drbeiteroolîe SBorte
ungewohnten HIanges. „2Bir wollen nicht mehr auf bie
Sarriïaben. 2Bir wollen nicht mehr bie, bie geftern Die

Herren waren, 3U SHaoen machen. Das ©lenb, in bem wir
firtb, wirb nicht gemiabert, wenn ber Herr 3um Hnecht unb
ber Hnecht 3um Herrn wirb. 3Bir glauben nicht, bafe Hlaffen«
îampf ber Sinn bes Bebens ift. 2Bir wollen nicht warten
auf bie Hiebe ber anoern, fonbern wir wollen ihnen in Hiebe
entgegenlornm-en."

Der Sprecher ift unabhängiger Sogialift, oon jener
Sartei alfo, bie ben So3iaIismus aus b-ern Dogma Des

materialiftifchen dtarrismus befreien, neue Sßege fu^en will,
oon ben Hommuniften fich mehr ober weniger fcharf fdjeibet
aus innerm SBiberftreben gegen ben Terror, oon Den deefets«
fogialiften aber burch Serwerfen ber opportuniftifchen Taftiî.
Son Iinïs unb rechts wirb biefer Sartet Halbheit oorgewor«
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Handveste lassen sich die Berner versprechen, daß ihrer Stadt
durch den Reichsvogt auf der Nydeggburg keinerlei Schäden
zugefügt werden sollen. Ein solches Versprechen entspricht
nicht den Verhältnissen des Jahres 1218, da Kaiser Fried-
rich II. die Berner Handveste ausgestellt hat. Der Kaiser
konnte doch nicht von dem Schaden sprechen, der seiner
Stadt von seiner Burg aus zugefügt werden konnte. Wie
dem auch sei, die selbe Handveste wurde 1274 von Kaiser
Rudolf v. Habsburg in Basel bestätigt und am Tage nach-
her wurde von Rudolf die Urkunde ausgestellt, oie den
Bernern Verzeihung für die eigenmächtige Zerstörung der
Reichsburg während des Zwischenreiches zusichert. Hier wird
also die Zerstörung urkundlich bestätigt und eine ungefähre
Datierung des Aktes vorgenommen. „Während des Zwi-
schenreichs" kann nur heißen vor 1274. Da gegen Ende
dieser Periode das Untertanenverhältnis zwischen Bern und
Savopen in ein Schutz- und Trutzverhältnis überging, wäh-
rend welchem die Berner dem Herzog von Savoyen in seinem
Kampfe gegen die Habsburger Hilfe leisteten, so kann wohl
die Zerstörung der Nydegg mit Wahrscheinlichkeit, wie
v. Rodt dies tut, zwischen die Jahre 1266 und 1268 verlegt
werden.

Von RodtsRekonstruktionsversuch erstreckte sich auch auf das
älteste Bern. Aus der Handveste wissen wir die Größe der
vom Stadtherr bewilligten Baustellen für die einzelnen Häu-
ser. Diese boten zu viel Raum, als daß die ersten Häuser
ihn gleich von Anfang an hätten überdecken können. Viel-
mehr bot nach von Rodts Auffassung das älteste Bern das
Bild einer dörfischen Siedelung, wie ja die mittelalter-
lichen Städtchen befestigte bäuerliche Ansiedelungen waren
mit dem zum landwirtschaftlichen Betriebe nötigen Um-
schwunge.

Die diesbezüglichen historisch-kritschen Untersuchungen des
Verfassers des Begleittextes zum vorliegenden Rekonstruk-
tionsversuche füllen den zweiten Teil der interessanten Bro-
schüre, auf die wir noch einmal empfehlend verweisen. Die
ganze Arbeit ist eine Tat, für die wir unserm gelehrten
Mitbürger nicht warm genug danken können. Sie hellt
blitzlichtartig das Dunkel, das über den Anfängen unserer
Stadt bis heute noch schwebte, auf und gibt die Anhalts-
punkte und die Anregung zu weiteren Forschungen. Der
Schule, die in erster Linie dazu berufen ist, die starke Heimat-
liebe und stille Treue, die in solcher Forscherarbeit sich aus-
wirkt, für die Jugend und die Zukunft unserer Stadt und
unseres Landes nutzbar zu machen, bedeutet von Rodts
neuestes Werk ein willkommenes Hülfsmittel im Heimat-
kundeunterricht. Aber auch die Freunde der Lokalgeschichte
werden den Besitz dieser Schrift zu schätzen wissen.

tt. k.

s««" 7.',T ^ Q, 7 .»»» ^
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Eine Sage von der Gründung Berns.
Die Sage, wonach die Stadt Bern ihren Namen von

einem Bären erhalten hat, den Herzog Berchtold V. von
Zähringen nach dem Bau der Stadt als erstes Tier gejagt
habe, ist allgemein bekannt, ebenso der Umstand, daß die

Sage ihre Entstehung dem bernischen Wappentier verdankt
und nicht etwa umgekehrt. Weniger bekannt dürfte die nach-
stehende Sage sein. Wir erzählen sie nach einem Bericht im
„Der schweizerische Beobachter" von 1869.

Traurig und einsam irrte Mechtildis in Uechtlands Wäl-
dern, ihr sechsjähriges Töchterchen bald auf dem Arme
tragend, bald auf besserem Pfade an der Hand leitend. Ihr
Mann hatte seinen Tod gefunden beim Tode des Sohnes
des edlen Berchtolds von Zähringen. Sie glaubte, den
trauernden Vater auf seiner Burg Nydeck und hoffte, bei
ihm Schutz und Brot zu finden. Nicht wissend, ob sie noch

fern oder schon nahe sei, kosete sie mit ihrem Kinde, ihm
die Müdigkeit vergessen zu machen. Sie sprachen eben von

Gottes weiser Vorsehung, als ein großer Bär aus dem
Dickicht hervordrang und gerade auf sie zukam. „Gott er-
halte uns!" rief die Mutter,- das Kind umklammerte sie.
Das wilde Tier sah beide an und trabte weiter,- denn es ist
eine alte Sage, daß Bären keine Menschen anfallen, oder
sie seien von ihnen beleidigt worden. Das wußte Mechtildis
und hoffte. Aber kaum war dieser Schrecken vorbei, so kam
ein Wolf den gleichen Weg; Mechtildis Kummer war größer,
denn sie kannte das reißende Tier; der des Kindes war
kleiner, denn es war eben einer Gefahr entronnen. Beider
Geschrei füllte des Bären Ohren, der sich umwandte und
im Augenblick über den Wolf herfiel, der im Begriff war,
das Weib zu zerreißen. Lange und heftig war der Kampf.
Das Gebrüll zog Jäger herbei; eben wollte einer seinen
Pfeil auf den Bären losdrücken, als Melchtildis rief:
„Schonet unseres Retters!"

Bedächtig näherten sich die Jäger, der Kampf hörte auf;
tot lag der Wolf, schwer blutend kehrte der Bär seinen Weg
zurück, wandte oft seinen Kopf und schien Mechtildis zu
winken, mitzukommen. Das tat sie; der Jäger folgte, das
Kind tragend. Nicht weit, fanden sie eine Höhle. Zwei
kleine Bärchen murmelten der Mutter Willkommen. Die-
selbe leckte beide mit sterbendem Auge, sah noch Mechtildis
an und starb. „Ihr guten Heiligen," sprach der Jäger, „das
muß der gute Herzog wissen, wartet da!" Bald kam er wieder
mit einem Korb, nahm sorgfältig die beiden Jungen und ließ
alle in das nahegelegene Nydeck kommen. Da wartete der
Herzog schon auf Mechtildis; er labte sie und ließ sich ihre
Geschichte erzählen. Vom alten Jäger geleitet, ging er dann
hinaus, die Stätte zu besehen; da fand er die Bärin in
ihrem Blute. Nicht ferne rieselte eine Quelle: ihm war als
höre er die Tränen der Witwen und Waisen der von den
nahen Raubgrafen Ermordeten, und auch sein Vaterherz
blutete.

„Da," rief er, „will ich eine Stadt bauen zur Zuflucht
aller Bedrängten; Bärn soll sie heißen, ein schwarzer Bär
soll ihr Wappen sein!" „Du," sich zur Bärin weichend,
„du sollst mich lehren. Gesetze machen; du starbst, weil du
deine Jungen und Wehrlose mit deinem Leben verteidigtest.
Ich will dein Erbe sein!"

Die Stadt wurde erbaut, die Höhle erweitert zum Ge-
wölbe des Schatzes; ,das Rathaus wurde darauf gebaut,
wo manch Gesetz der Menschenliebe erdacht, in Kraft er-
wuchs und den Einwohnern der jungen Stadt heilig wurde.

Berchtold ließ einen tiefen Graben machen für die Bären
und Mechtildis stiftete Brot für dieselben. Nach der ein-
fältigen Sitte der Vorzeit wurden Honigkuchen gebacken,
die mit dem Bilde der Bärin und ihrer Jungen geziert
waren, zum freundlichen Christgeschenke für die Kinder.

Q V.
»»» > —_ —»»»

Ein Mann Namens Held.
Am 1. Mai sprach in München ein Führer der Unab-

hängigen, Namens Held, zum feiernden Arbeitervolke Worte
ungewohnten Klanges. „Wir wollen nicht mehr auf die
Barrikaden. Wir wollen nicht mehr die, die gestern die
Herren waren, zu Sklaven machen. Das Elend, in dem wir
sind, wird nicht gemindert, wenn der Herr zum Knecht und
der Knecht zum Herrn wird. Wir glauben nicht, daß Klassen-
kämpf der Sinn des Lebens ist. Wir wollen nicht warten
auf die Liebe der andern, sondern wir wollen ihnen in Liebe
entgegenkommen."

Der Sprecher ist unabhängiger Sozialist, von jener
Partei also, die den Sozialismus aus dem Dogma des

materialistischen Marxismus befreien, neue Wege suchen will,
von den Kommunisten sich mehr oder weniger scharf scheidet

aus innerm Widerstreben gegen den Terror, von den Rechts-
sozialisten aber durch Verwerfen der opportunistischen Taktik.
Von links und rechts wird dieser Partei Halbheit vorgewor-
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